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    1. KAPITEL


    Sir Kynan Morgan beobachtete amüsiert die hübsche junge Frau, die sich inmitten der um das Freudenfeuer versammelten Menge aufhielt und ausgelassen lachte. Offensichtlich gefielen ihr die Possen der Jongleure und Akrobaten, die im flackernden Lichtschein ihre Künste zum Besten gaben. Vermutlich waren die Gaukler hergekommen, um im großen Saal von Beauclaire Castle die Gäste der Hochzeitsfeier zu unterhalten, denn in wenigen Tagen sollte die Tochter von Lord Beauclaire in den Stand der Ehe treten. Im Rahmen der Feierlichkeiten veranstaltete der Lord auch ein Turnier, an dem Kynan teilnehmen wollte.


    Kynan hatte auf seinen Reisen von Wales zum Hof des Königs viele schöne Mädchen und Damen gesehen, aber nur wenige waren ihm so ins Auge gefallen wie diese junge Frau. Sie hatte fein gezeichnete Gesichtszüge und wunderbar volle Lippen. Ihr lockiges, honigfarbenes Haar reichte ihr bis zu den schlanken Schultern, und unter ihrem schlichten, von einem Gürtel zusammengehaltenen Kleid zeichnete sich ein wohlgeformter Körper ab.


    Doch es waren nicht nur ihr Gesicht und diese Figur, die ihn auf sie aufmerksam werden ließen. Vielmehr lag es an den Grübchen, die sich in ihren Wangen zeigten, sobald sie fröhlich lächelte, und an dem intelligenten, wachsamen Ausdruck in ihren Augen.


    Als Gast von Lord Beauclaire und als ein Mann, der sich rühmte, niemals seinen Stand zu seinem Vorteil zu missbrauchen, würde sich Kynan damit begnügen, die junge Frau aus der Ferne zu bewundern. Dennoch war er froh, dass er nicht gleich nach seiner Ankunft in Beauclaire die Burg aufgesucht, sondern beschlossen hatte, eine Nacht im Dorf zu verbringen.


    Allerdings war ihm diese Entscheidung auch nicht schwer gefallen, wollte er doch nicht mehr Zeit als unbedingt nötig in der Gesellschaft normannischer Edelleute verbringen.


    „Hey, Rafe, bei ihr würdest du‘s wohl gern mal versuchen, wie?“


    Die träge, nuschelnde Stimme ließ Kynan aufhorchen, und sobald er sich umdrehte, entdeckte er drei sichtlich angetrunkene junge Männer - jeder von ihnen ein vornehmer Knappe, wenn man nach dem Erscheinungsbild ging -, die das hübsche Mädchen lüstern anstarrten.


    „Aye, das würde ich wohl“, antwortete einer der drei, lachte leise und ging dann auf die junge Frau zu, seine Freunde im Schlepptau.


    Kynan folgte ihnen mit gemächlichem Schritt. Zu viel Ale gepaart mit der Eitelkeit eines jungen Mannes konnte gefährlich werden.


    Das Lächeln wich vom Gesicht der jungen Frau, als sie sah, dass die drei Männer sich ihr näherten. Sie machte kehrt und verschwand in der Lücke zwischen zwei Gebäuden aus Flechtwerk und Lehm, deren erste Stockwerke ein Stück weit in die Gasse hineinragten.


    Die drei angetrunkenen Knappen riefen ihr nach, sie solle stehen bleiben, während sie ihr Tempo beschleunigten. Da deren Tonfall mit einem Mal unüberhörbar verärgert klang, wusste Kynan, der jungen Frau drohte Übles. Auch er legte einen Schritt zu, gleichzeitig zog er mit einer flüssigen, geübten Handbewegung sein Schwert aus der Scheide. Als er um die Ecke gestürmt kam, sah er, dass die junge Frau in Richtung der Außenwand einer strohgedeckten Hütte zurückwich und dass die drei Edelleute sich im Halbkreis um sie herum aufgebaut hatten.


    „So etwas nenne ich nicht sehr freundlich“, erklärte der Mann, den einer der anderen Rafe genannt hatte. Er war groß, schlank und pockennarbig. „Wir sind Gäste Seiner Lordschaft, und da solltet Ihr geselliger sein.“


    „Wir wollen Euch nichts tun“, nuschelte der zweite Knappe, der sichtlich Mühe hatte, sich auf seinen stämmigen Beinen zu halten. „Wir wollen doch nur einen Kuss.“


    „Wenn Ihr uns küsst, geben wir Euch auch etwas zu trinken aus“, sagte der Dritte aus der Gruppe mit einem dämlichen Grinsen.


    „Von Euresgleichen möchte ich nichts zu trinken annehmen“, gab die Frau zurück, deren Akzent so wie ihre Kleidung zu einer Bäuerin passte. Während sie sprach, spannte sich ihr ganzer Körper an, als mache sie sich bereit, auf die drei loszugehen und sich allein gegen sie zur Wehr zu setzen.


    Die Kleine ist aber gar nicht schüchtern, dachte Kynan anerkennend, während er näher kam. „Habt ihr die Dame nicht gehört, Jungs?“, rief er der Gruppe zu. „Sie möchte von euresgleichen nichts zu trinken, und ich kann es ihr nicht einmal verübeln. Eure Fahnen kann ich bis hier riechen.“


    Abrupt wirbelten die jungen Männer herum. Ein Blick auf Kynans breite Schultern und die kräftige Statur eines Kriegers, der das Schwert scheinbar lässig in der Hand hielt, genügte, die Männer so hastig die Flucht antreten zu lassen, dass sie sich gegenseitig im Weg waren.


    Als sich die Gruppe entfernt hatte, sah Kynan zu der Frau und lächelte ihr zu, während er sein Schwert wegsteckte. „Ich glaube nicht, dass sie Euch heute Abend noch einmal belästigen werden.“


    „Das denke ich auch nicht“, pflichtete sie ihm bei. „Sie werden es kaum riskieren, noch einmal einem Ritter wie Euch gegenüberzustehen.“ Ihr leises Lachen klang in seinen Ohren heiter und war ein viel anmutigeres Dankeschön, als er es sonst zu hören bekam, wenn er den Schwachen zur Seite stand. „Ich danke Euch, Sir. Vielleicht wollten sie mir gar nichts tun, dennoch bin ich Euch für Euer Einschreiten dankbar.“


    Angenehm von ihren Worten berührt, erklärte Kynan: „Es war mir ein Vergnügen.“


    „Ihr seid sicher wegen des Turniers hier, Sir …?“


    Obwohl sie ihn zutreffend als Ritter erkannt hatte, unterhielt sie sich ungewöhnlich offen mit ihm, vor allem für ein Bauernmädchen. Normalerweise warfen Frauen ihm entweder nur verstohlene Blicke zu und mieden es, ihn direkt anzusehen, oder aber sie taten es mit einem unmissverständlich einladenden Ausdruck in den Augen, ganz gleich ob sie von hoher Geburt waren - oder das genaue Gegenteil davon. Bei dieser Frau traf keines von beidem zu, stattdessen sah sie ihn an, als stünde ein guter Freund vor ihr.


    So berückend dieser Gedanke auch war, wurde ihm in diesem Moment bewusst, dass er für sie gern mehr gewesen wäre als nur ein guter Freund. „Ich bin Sir Kynan Morgan.“


    „Dann kommt Ihr von weit her, nicht wahr? Aus Wales?“


    „Dort bin ich zu Hause“, erwiderte er und kam näher. Dicht vor ihr blieb er stehen, während sie sich gegen die Hütte lehnte.


    Abschätzend betrachtete sie ihn von Kopf bis Fuß, doch er empfand es nicht als unverschämt. Vielmehr fragte er sich, ob er auf sie genauso anziehend wirkte wie umgekehrt. „Ihr seid mir auf der Burg noch nicht aufgefallen“, sagte sie schließlich.


    „Das liegt daran, dass ich die Burg noch nicht aufgesucht habe“, erwiderte er. „Als Waliser bin ich nicht besonders angetan von der Gesellschaft normannischer Edelleute, auch wenn mir zu Ohren kam, dass Lord Beauclaire ein anständiger Kerl ist.“ Sein Lächeln wurde breiter. „Nun, da Ihr etwas über mich wisst, würde ich gern den Namen der jungen Dame erfahren, der ich beigestanden habe.“


    Prompt wandte sie ihren Blick von ihm ab und schaute zu Boden. Vielleicht war ihr auf einmal eingefallen, wie sich eine Bäuerin einem Ritter gegenüber zu benehmen hatte. Womöglich war seine Bewunderung für sie aber auch nur zu offensichtlich gewesen, und er hatte sie mit seinem Verhalten erschreckt.


    „Rose ist mein Name, und ich sollte mich jetzt besser auf den Weg machen“, murmelte sie. Ihr schüchternes Lächeln tröstete und freute ihn zugleich, obwohl sie bereits Anstalten machte, sich davonzustehlen.


    „Gestattet mir, Euch zu begleiten, für den Fall, dass diese betrunkenen Tölpel doch zurückkehren sollten.“


    „O nein, Sir. Ich könnte Euch nicht solche Umstände bereiten.“


    Flink hielt er sie auf und verbeugte sich so vor ihr, wie er es auch vor einer Königin getan hätte. „Es wäre mir eine Ehre, dafür zu sorgen, dass Ihr sicher Euer Zuhause erreicht, Rose.“


    „Nein!“


    Ihre Erwiderung klang in seinen Ohren wie ein Befehl.


    Während Kynan sie verwundert über ihre Reaktion ansah, senkte sie rasch den Blick. „Ihr müsst wissen, Sir Kynan“, fuhr sie in ehrerbietigem Tonfall fort, „ich sollte mich überhaupt nicht hier im Dorf aufhalten. Ich hätte die Burg gar nicht verlassen dürfen, und meine Herrin wird mir das Leben schwer machen, wenn sie erfährt, dass ich doch gegangen bin.“ Mit einem flehenden Ausdruck in ihren wunderschönen nussbraunen Augen sah sie ihn wieder an. „Ihr werdet doch niemandem davon berichten, oder, Sir?“


    Wie sollte er ihr eine solche Bitte abschlagen? „Sorgt Euch nicht, Rose. Euer Geheimnis ist bei mir gut aufgehoben.“ Unwillkürlich streckte er eine Hand aus und strich der jungen Frau über die Wange. Ihre Haut fühlte sich so zart an, wie er es erwartet hatte. „Ich schwöre es Euch als Ritter dieses Königreichs.“


    „Ihr gebt einem Bauernmädchen wie mir ein solches Versprechen?“, fragte sie ungläubig.


    Das Mondlicht ließ ihre Augen funkeln, und Kynan musste sich zusammenreißen, Rose nicht zu küssen. „Aye, das tue ich. Ihr habt meine Versicherung, dass niemand von unserer Begegnung an diesem Abend erfahren wird.“


    Zu seiner völligen Verblüffung schlang sie auf einmal die Arme um ihn und küsste ihn auf den Mund.


    Leidenschaft und Verlangen verdrängten schon einen Augenblick später sein fassungsloses Erstaunen, und Kynan zog die Frau fester an sich. Sie reagierte mit Inbrunst und Begierde, öffnete einen Spaltbreit den Mund und ließ es zu, dass seine Zunge sich zwischen Roses feuchten, warmen Lippen hindurch ihren Weg bahnte.


    Bei Gott, sie war mehr als nur dankbar für seine Hilfe, und ganz sicher würde er nicht ihre Situation ausnutzen, wenn er sie jetzt und hier liebte - war sie doch offensichtlich gewillt, es zuzulassen.


    Auf einmal löste sie sich von ihm, legte nach Luft schnappend eine Hand an ihre Lippen, machte auf der Stelle kehrt und rannte davon.


    „Rose!“, rief er, dann eilte er ihr nach.


    Er fand sie nicht wieder. Er suchte auf den Wiesen, in den Straßen und Gassen, überall im Dorf, doch nirgends entdeckte er eine Spur von ihr. Es war fast so, als hätte sie sich in Luft aufgelöst. Oder als hätte er diese Begegnung nur geträumt … diese Begegnung und den atemberaubenden Kuss.

  


  
    2. KAPITEL


    „Wo seid Ihr gewesen, und wieso seid Ihr so gekleidet?“, rief Marion und kam zu ihrer Herrin geeilt, sobald sich Rosamund ins Schlafzimmer schlich. „Nein, wirklich, Mylady, seid Ihr nicht ein wenig zu alt, um Euch als eine Bauernmagd zu verkleiden und Euch im Dorf zu amüsieren? Schließlich werdet Ihr in einer Woche heiraten.“


    „Ich wollte mich vor meiner Hochzeit nur ein wenig vergnügen“, erwiderte Rose, während sie ihrer Dienerin reumütig zulächelte. „Wenn ich erst einmal die Gemahlin von Sir Dominick de Verly und damit Burgherrin bin, wird es mir nicht länger möglich sein, mich unter die Dorfbewohner zu mischen und an ihren einfachen Belustigungen teilzuhaben. Dann werde ich mich wie eine Dame benehmen müssen.“


    „Aye, da habt Ihr Recht. Gott sei Dank möchte ich sagen“, konterte ihre Dienerin, eine Frau mittleren Alters, während sie Wasser in eine bronzene Schüssel goss, die auf dem Tisch nahe dem Himmelbett stand. „Dann hört Ihr endlich damit auf, in Bäumen herumzuklettern, Fische zu fangen und irgendwelchen anderen Unsinn zu treiben.“


    Während Rose sich zu waschen begann, zweifelte sie daran, dass Marion den Kuss, den sie dem gut aussehenden, dunkelhaarigen und ritterlichen Sir Kynan Morgan gegeben hatte, auch Unsinn nennen würde. Sicher würde Marion ihr Handeln als unkeusch und schändlich bezeichnen, und damit hätte sie auch Recht. Rose wusste selbst, dass sie sich eigentlich schämen sollte, doch das unglaubliche Gefühl von Sir Kynans Lippen auf ihren wollte ihr nicht aus dem Kopf gehen. Es war so erregend und …


    „Hat Euch niemand erkannt?“, wollte Marion wissen, während Rose nach dem Elfenbeinkamm griff, der neben Schüssel und Bronzekrug lag.


    „Ich habe darauf geachtet, mich immer im Dunklen zu halten.“


    Verständnislos schüttelte Marion den Kopf. „Vielleicht sollte ich wirklich darüber froh sein, dass bald ein Gemahl für Euch verantwortlich ist. Mich wundert es nicht, dass ich nach all den Jahren in Euren Diensten kein schwarzes Haar mehr auf dem Kopf habe.“


    Rasch stand Rose auf und nahm Marion in die Arme. Ihre Dienerin hatte immer wie eine Mutter für sie gesorgt - ihre leibliche Mutter war bei ihrer Geburt gestorben. „Es tut mir Leid, wenn ich Euch so viel Sorgen bereitet habe, Marion.“


    „Nun, Ihr hättet mir sicher noch mehr Kummer bereiten können“, meinte Marion und wischte sich verstohlen eine Träne weg, ehe sie weiter das große, luxuriöse Gemach aufräumte. „Aber das lag nur daran, dass Ihr Glück hattet. Ich möchte nicht wissen, was Sir Dominick sagen würde, wenn er Euch sähe, wie Ihr als Magd gekleidet mitten in der Nacht durch das Dorf spaziert.“


    „Es war nicht mitten in der Nacht“, widersprach Rose.


    Was ihr Verlobter über ihren Streifzug denken würde … das war nicht weiter wichtig, immerhin hatte er sie nicht gesehen.


    Sorge bereitete ihr dagegen der Gedanke, was Sir Kynan sagen oder tun würde, wenn ihm klar wurde, dass die Frau, die er vor drei Betrunkenen gerettet hatte, in Wahrheit die Tochter seines Gastgebers war - und noch dazu die Braut, die im Mittelpunkt der bald stattfindenden Hochzeit stehen würde. Vorausgesetzt natürlich, Sir Kynan erkannte sie in feinen Kleidern wieder … Die drei betrunkenen Knappen würden ganz sicher nicht wissen, wen sie vor sich hatten, doch Sir Kynan war älter, und das Leuchten in seinen dunklen braunen Augen verriet ihr, dass er ein kluger Mann war.


    Dann allerdings gedachte sie seines Schwurs, ihr Geheimnis für sich zu behalten. Im tiefsten Innern war sie davon überzeugt, er werde sein Wort halten, obwohl sie ihm gegenüber nicht ganz ehrlich gewesen war.


    Während sie ihr volles Haar kämmte, dachte sie darüber nach, was Dominick wohl getan hätte, wäre er an Sir Kynans Stelle gewesen.


    Sicherlich wäre er genauso ritterlich aufgetreten, sagte sie sich. Dominick war ebenfalls ein gut aussehender Mann, auch wenn er blond war und Sir Kynan dunkles Haar hatte, das ihm bis auf die Schultern reichte. Dominicks Stimme schien ihr ein wenig rauer zu sein, doch im Vergleich zu der wohlklingenden, fast schon melodischen Sprechweise des Ritters aus Wales traf das wohl auf die meisten Männer zu. Sir Kynans Erscheinungsbild hatte etwas Wildes, sein Äußeres glich kaum dem eines edlen Ritters.


    Und doch sah dich Sir Kynan Morgan mit mehr Respekt und Bewunderung an, als Dominick es je getan hat.


    Rose brachte diese leise Stimme in ihrem Hinterkopf sofort zum Verstummen. „Was hat Sir Dominick getan, als Ihr ihm sagtet, ich wollte früh zu Bett zu gehen?“, fragte sie und sah kurz zu Marion.


    Die grinste zunächst und zeigte dabei die Lücke zwischen ihren Schneidezähnen. „Er war besorgt, Ihr könntet Euch unwohl fühlen“, erwiderte sie dann, während sie das Damastkleid, das Rose zum Abendmahl getragen hatte, in eine mit Zedernholz ausgekleidete Truhe legte und den Deckel schloss. „Er ist ein fürsorglicher Mann. Ich sagte ihm, dass Ihr nur müde seid, Ihr Euch indes nicht unwohl fühlt. Ganz bestimmt möchte er nicht, dass Ihr Euch in Eurer Hochzeitsnacht kraftlos fühlt“, fügte sie augenzwinkernd an.


    Als Rose das hörte, schwieg sie verlegen und konzentrierte sich ganz darauf, mit dem Kamm einen Knoten in ihrem Haar zu lösen.


    Marion stellte einen Hocker hinter ihre Herrin und nahm ihr den Kamm aus der Hand. „Setzt Euch, Mylady, und lasst mich das übernehmen, bevor Ihr Euch das Haar noch büschelweise ausreißt.“


    Gehorsam lenkte Rose ein und legte die Hände gefaltet in den Schoß.


    „Und was habt Ihr im Dorf gesehen?“, fragte Marion.


    „Oh, ich sah Jongleure, die wirklich sehr gut waren“, antwortete Rose. „Ich glaube, sie kamen aus Florenz. Und andere Gaukler waren auch dort, sogar ein Feuerschlucker, aber den konnte ich nicht so gut sehen. Hat mein Vater sich bereits zu Bett begeben?“


    „Aye, schon vor einer Weile. Nachdem der Minnesänger mit einem langen Lied über zwei Liebende geendet hatte, die in Vögel verwandelt wurden.“


    Sir Kynan war vermutlich ein hervorragender Sänger, überlegte Rose. Zum einen war er Waliser, und seiner Stimme nach zu urteilen …


    „So, das ist schon besser.“ Marion legte den Kamm neben die Kanne. „Nun zieht Euch ein frisches Nachtgewand an, und dann ins Bett mit Euch.“


    Während Rose sich umzog, meinte ihre Dienerin seufzend: „Ich bin ja so froh, dass Ihr einen so guten Mann wie Sir Dominick heiraten werdet.“


    Daraufhin schwieg Rose.


    „Ah, da ist ja meine zukünftige Braut, und sicherlich gut ausgeruht, darf ich annehmen?“, fragte Dominick heiter, als er sich am nächsten Morgen in der Kapelle für die Messe einfand und auf Rose traf.


    Zwar erwiderte sie das Lächeln, mit dem er sie begrüßte. Zugleich jedoch erkannte sie, dass ihr nie zuvor aufgefallen war, wie schmal seine Lippen waren. Und ihr war auch noch nie in den Sinn gekommen, ein schlichtes Lederwams, eine wollene Hose, abgewetzte Stiefel und langes, dunkles Haar könnten sie viel stärker beeindrucken als edle Kleidung, ein Ring an jedem Finger und ein glattes, von hellblondem Haar eingerahmtes Gesicht.


    Ohne ihre Antwort abzuwarten, nahm Dominick ihre Hand, legte diese auf seinen Unterarm und bedeckte sie mit seiner Hand. „Ich möchte nicht, dass Ihr krank werdet, meine Liebe.“ Er beugte sich vor und fügte an: „Erst recht nicht, wenn es nur noch eine Woche dauert, bis wir vermählt sind.“


    Nur noch eine Woche.


    Ihr geliebter weißhaariger Vater betrat die Kapelle. Sobald er sie erblickte, eilte er so schnell zu ihnen, wie sein Alter es ihm erlaubte. „Ah, Rosamund, meine Liebe. Und Dominick.“ Er sah die beiden mit strahlender Miene an. „Nun dauert es nicht mehr lange, nicht wahr?“


    „Jeder Augenblick, den ich noch warten muss, ehe sie meine Gemahlin ist, erscheint mir wie eine Ewigkeit“, erwiderte Dominick, drückte Roses Hand und schenkte ihr ein weiteres Lächeln.


    Welches Mädchen, das bei Verstand war, würde nicht davon begeistert sein, diese Worte zu hören und von einem solchen Mann als Eheweib begehrt zu werden?, hielt Rose sich stumm und vorwurfsvoll vor Augen, so wie sie es in der vergangenen Nacht Dutzende Male gemacht hatte, als sie in ihrem Bett lag und keinen Schlaf finden konnte. Sie war so erfreut über Dominicks Heiratsantrag gewesen! Sicherlich würde mit der Hochzeit jede Unzufriedenheit verschwinden, die sie jetzt noch empfand.


    In diesem Augenblick kam Sir Kynan Morgan in die Kapelle geschlendert.


    Ihr Herz schien nicht länger zu schlagen, während ihr am ganzen Leib heiß wurde. Er war genauso schlicht gekleidet wie am Abend zuvor, doch er benötigte auch kein teures Gewand, um sich von den anderen jungen Edelleuten abzuheben. Seine selbstsichere Ausstrahlung, als müsse er keinen anderen Mann fürchten, machte ihn noch viel bemerkenswerter als sein attraktives Gesicht und sein kraftvoller Körper.


    Er hatte sie ebenfalls bemerkt und blieb so plötzlich stehen, dass der Edelmann hinter ihm beinahe gegen ihn geprallt wäre.


    Während sie rasch ihren Blick senkte, hörte sie Sir Kynan murmeln: „Ich bitte um Verzeihung.“


    Rose hielt den Atem an und riskierte einen flüchtigen Blick in seine Richtung. Am liebsten hätte sie sich in diesem Moment in Luft aufgelöst, denn Sir Kynan kam geradewegs auf sie zu.


    Nach seiner Miene zu urteilen, hatte er sie ohne Zweifel wiedererkannt.


    Und nun sollte er auch noch herausfinden, dass er am Abend zuvor nicht von irgendeinem Mädchen aus dem Dorf so stürmisch geküsst worden war, sondern von der Braut, zu deren Hochzeit man ihn eingeladen hatte.

  


  
    3. KAPITEL


    „Ich grüße Euch, Mylord“, sagte Sir Kynan Morgan zu Lord Beauclaire. „Verzeiht die Störung, aber ich hatte noch nicht das Vergnügen, dieser reizenden jungen Dame vorgestellt zu werden.“


    Während ihr Vater sich lächelnd zu ihr umwandte, war Rose bemüht, nicht zu erröten. Sie durfte in keiner Weise zu erkennen geben, dem walisischen Ritter bereits begegnet zu sein und ihn - als Bauernmädchen verkleidet - voller Leidenschaft geküsst zu haben.


    „Sir Kynan Morgan aus Wales, darf ich Euch meine Tochter Lady Rosamund und ihren Verlobten Sir Dominick de Verly vorstellen?“


    „Ah, das glückliche Paar.“ Sir Kynans Stimme verriet nichts, als er sich vorbeugte und Roses Hand nahm. Sie versteifte sich und zog ihre Hand rasch zurück, kaum dass er sie flüchtig geküsst hatte. Dabei sah er hoch und warf ihr einen Blick zu, der sich bis in ihr Herz bohrte und nach einer Wahrheit suchte, die sie nicht mit ihm teilen wollte.


    Nachdem er sich wieder aufgerichtet hatte, lächelte er höflich und so unverbindlich, als sei er ihr soeben zum ersten Mal begegnet. „Die Geschichten, die man sich über Eure Schönheit erzählt, werden der Wirklichkeit nicht gerecht, Mylady“, sagte er und wandte sich ihrem Verlobten zu. „Meinen Glückwunsch, Sir Dominick. Ihr müsst ein sehr glücklicher Mann sein.“


    Dominick nahm das Kompliment mit einem herablassenden Kopfnicken zur Kenntnis. Rose missfiel die unhöfliche Art ihres Verlobten, zumal sie bemerkte, dass auch in den Augen des Walisers Verärgerung aufblitzte, während seine Miene ruhig und gelassen blieb.


    „Lord Beauclaire, ich habe mich gefragt, ob Ihr wohl einen Moment Zeit für mich hättet“, fuhr Sir Kynan fort. „Ich wollte mit Euch über das Schlachtfeld reden, da ich fürchte, dass es zu einer Seite hin morastig sein wird.“


    „O ja, selbstverständlich“, erklärte sich ihr Vater sofort bereit und entfernte sich mit dem Ritter, während die beiden sich weiter unterhielten.


    „Als ob er dafür ein Sachkundiger ist“, spottete Dominick. „Euer Vater ist ein ausgezeichneter Gastgeber, meine Liebe, allerdings fürchte ich, einige Männer könnten das ausnutzen.“


    Erstaunt sah Rose ihren Verlobten an. „Wie sollte Sir Kynan meinen Vater ausnutzen?“


    „Indem er allein schon die Dreistigkeit besitzt, sich hier zu zeigen. Der Vater dieses Walisers war nichts weiter als ein Schafhirte, bevor er zum Ritter geschlagen wurde. Ich kann es nicht gutheißen, dass jemandem von so niederer Herkunft erlaubt wird, an einem Turnier teilzunehmen. Euer Vater sollte so etwas nicht zulassen. Ich schlage vor, Ihr gebt Euch so wenig wie möglich mit Sir Kynan Morgan ab.“


    Verärgert über diesen versteckten Tadel ihrem Vater gegenüber und den herrischen Tonfall in der Stimme ihres Verlobten, warf Rose ihm einen kühlen Blick zu. „Soll ich das als Befehl auffassen, Dominick?“


    Ohne ihren Zorn zu bemerken, bedachte er sie mit einem gönnerhaften Lächeln. „Natürlich nicht, meine Liebe. Lediglich als Vorschlag.“


    „Gut, denn Ihr seid noch nicht mein Gemahl oder mein Gebieter“, fuhr sie ihn an, ehe sie ihn stehen ließ, um sich zu einigen anderen Gästen zu begeben, die sich nahe dem Altar aufhielten.


    Zwei Tage später spazierte Kynan auf dem Weg zum Schmied durch das Dorf. Sein Helm musste an einigen Stellen ausgebessert werden. Zwar hätte das der Waffenmeister der Burg erledigen können, doch Kynan wollte lieber einen Mann damit beauftragen, der den Lohn nötiger hatte. Außerdem war es ihm nur recht, für eine Weile die Burg verlassen zu können. Dort schien alles von Lady Rosamunds fröhlichem, munterem Wesen durchdrungen zu sein, was für ihn immer unerträglicher wurde.


    Als er ihr am Morgen nach dem Kuss in der Kapelle begegnet war, hatte er sich gefragt, was sie wohl tun würde. Es zeigte sich jedoch, dass sie gar nichts tat. Zwar übersah sie ihn nicht gerade, wie zunächst erwartet, doch wenn sie mit ihm sprach, behandelte sie ihn so wie jeden anderen Gast. Er bedauerte, dass sich keine weitere Gelegenheit für ein Gespräch mit ihr ergeben hatte, doch sie verstand es, ihm immer wieder aus dem Weg zu gehen.


    Er wollte wissen, warum sie ihn geküsst hatte. Vielleicht war das ihre Vorstellung von einem Scherz. Wenn dem so war, dann konnte er daran nichts amüsant finden.


    Womöglich war es die unvermittelte Handlung einer Frau, die kurz vor der Vermählung stand und ein letztes Mal ihre Freiheit genießen wollte. Das konnte er gut verstehen, vor allem bei einem Bräutigam wie diesem herablassenden Dominick.


    Was war der Grund für eine Frau wie sie, de Verlys Antrag anzunehmen? Sie war höflich, freundlich und großzügig. Er hatte mitbekommen, wie sie dem Garnisonskommandanten auftrug, er solle dafür sorgen, dass alle Armen die Gelegenheit bekamen, sich an den Resten sämtlicher Mahlzeiten von der Burg zu bedienen. Die Dienerschaft begegnete ihr mit Respekt und oftmals sogar mit Zuneigung.


    Zugegeben, de Verly war ein reicher Mann, und er entstammte einer mächtigen Familie, die am Hof großen Einfluss hatte. Auf seine ihm eigene, farblose Art sah er durchaus annehmbar aus, doch Lady Rosamund schien ihm viel zu intelligent, als dass sie sich von gutem Aussehen beeinflussen ließ. Und ebenso kam sie ihm weder habgierig noch ehrgeizig vor …


    Der entsetzte Aufschrei einer Frau drang an seine Ohren. Kynan sah sich um. Er befand sich allein auf der schlammigen Straße und vermochte nicht zu sagen, aus welcher Richtung der Schrei gekommen war.


    „Hilfe!“


    Die Frau musste sich in dem Haus zu seiner Linken befinden! Obwohl Kynan unbewaffnet war, lief er zur Haustür und stieß sie auf. Jahrelange Erfahrung riet ihm, nicht überstürzt zu handeln, als er den dämmrigen Raum dahinter betrat. Doch seine Sorge um das Wohlergehen der Frau trieb ihn zur Eile an.


    Gerade hörte er einen Mann einen wütenden Fluch ausstoßen, gefolgt von einem Schlag und dem Schmerzensausruf einer Frau, da entdeckte er die Treppe, die ins Obergeschoss führte.


    Kynan nahm zwei Stufen auf einmal und stürmte in das Zimmer am Kopf der Stiege, wo er gerade noch sah, wie der halb entkleidete Sir Dominick einer blonden Frau mit dem Handrücken eine Ohrfeige gab. Die Frau, die nur ein Hemd trug, fiel rücklings auf ein zerwühltes Bett, auf dem sie sich zusammenkauerte wie ein verängstigtes Tier, das sich in die Enge getrieben fühlte.


    Mit einem Satz war Kynan bei Sir Dominick, packte ihn am Arm und riss ihn herum. „Hört auf!“, befahl er ihm.


    Höhnisch grinsend wand sich Dominick aus Kynans Griff. „Lasst uns in Ruhe, Waliser. Das hier geht Euch nichts an.“


    Kynan warf Dominick einen zornigen Blick zu. „O doch, es geht mich etwas an. Ich bin Ritter und habe geschworen, Frauen zu beschützen, und zwar alle Frauen. Und Ihr habt den gleichen Eid geleistet. Ist das etwa Eure Art, wie Ihr Verpflichtungen gerecht werdet?“


    Dominick straffte die Schultern, da er versuchte, wieder eine würdevolle Haltung anzunehmen. „Ihr habt kein Recht, mein Handeln in Frage zu stellen. Ihr seid nichts weiter als der Sohn eines Schafhirten, während meine Familie seit Generationen zu den besten des Landes gehört. Und jetzt verschwindet, Waliser, damit ich diese Hure so bestrafen kann, wie sie es verdient hat. Schließlich hat sie versucht, mich auszurauben.“


    „Das habe ich nicht!“, rief die Frau aus, sprang vom Bett und kniete sich vor Kynan hin. Ihr Blick hatte etwas Flehendes, die Hände hielt sie demütig bittend gefaltet. „Ich schwöre bei Gott, das habe ich nicht getan. Ich bat ihn nur um den Betrag, den er mir versprochen hatte.“


    Kynan verzog verächtlich den Mund, als er sich an Dominick wandte. „Ihr wollt einer Dirne den Lohn verweigern?“


    „Sie hat mich nicht befriedigt. Warum sollte ich sie dann bezahlen?“


    „Ich tat, was ich konnte“, schluchzte die Frau. „Es ist nicht mein Fehler. Er konnte nicht …“


    Sie verstummte, weil sie Dominicks grimmigen Blick bemerkte.


    Kynan betrachtete den Normannen und zog fragend eine Augenbraue hoch. „Ihr bestraft sie für Euer eigenes Unvermögen?“


    Dominick griff nach seinem Obergewand, das auf einem Hocker neben dem Bett lag. „Das werdet Ihr noch bereuen, Waliser“, knurrte er, während er das Zimmer in Richtung Treppe durchquerte. „Wartet nur bis zum Turnier.“


    „Es wird mir ein Vergnügen sein, Euch im Kampf gegenüberzustehen, Sir Dominick“, gab Kynan zurück. „Dann werden wir ja sehen, wie gut Ihr Euch gegen einen Mann zur Wehr setzen könnt.“


    Dominick murmelte einen besonders verächtlichen Fluch und eilte die Treppe hinunter.


    „Ich danke Euch, Sir“, sagte die Dirne, während sie aufstand. „Ihr seid ein wahrer Ehrenmann, im Gegensatz zu manch anderen, die das von sich behaupten.“ Sie zog ihr Hemd zurecht, so dass sie ihm einen besseren Blick auf ihr Dekolleté bieten konnte. „Wenn Ihr bleibt, werde ich Euch zeigen, wie dankbar ich Euch bin.“


    Kynan wandte sich ab. „Ich muss mich um andere Dinge kümmern.“


    Seine Worte entsprachen der Wahrheit, denn er musste Lady Rosamund warnen, dass Dominick ein bösartiger, brutaler Mann sei, der vermutlich nicht zögern würde, eine Frau zu schlagen, wenn er sich über sie ärgerte - wohl auch dann nicht, wenn er seine Gemahlin vor sich hatte.


    Bliebe er stumm, dann trüge er selbst die Verantwortung für all ihr zukünftiges Leid.

  


  
    4. KAPITEL


    „Mylady, dürfte ich Euch kurz sprechen?“


    Rose erschrak. Als sie den Kopf drehte, sah sie, dass Sir Kynan Morgan direkt hinter ihr stand und sehr ernst dreinschaute.


    Seit dem Abend, an dem sie sich geküsst hatten, war sie ihm nicht mehr so nahe gewesen - und sie sollte ihm auch nicht so nahe sein, zumal sie hier im Saal von Bediensteten und Gästen gleichermaßen gesehen werden konnten. „Später vielleicht, Sir. Ich muss zunächst noch die Dienerschaft anweisen, welche Vorbereitungen für das Essen am heutigen Abend zu treffen sind.“


    Anstatt einfach ihrem Wunsch nachzukommen, warf Sir Kynan nur einen kurzen Blick zu den Dienern, die die auf Schragen gelegten Tischplatten deckten. „Mylady, was ich Euch zu sagen habe, ist sehr wichtig“, erklärte er dann. In seinen Augen war zu erkennen, welch große Sorge ihn erfüllte, und sein Tonfall verriet, dass er ein Nein nicht akzeptieren würde.


    Sie verschränkte die Arme und ermahnte sich zur Gelassenheit. „Was ist so wichtig, dass Ihr es mir unbedingt sagen müsst?“


    Wieder sah er zu den Dienern, die für einen Augenblick innehielten und sich dann wieder - zumindest mit den Augen, nicht unbedingt auch mit den Ohren - ihren eigentlichen Aufgaben widmeten. „Mylady, gibt es hier irgendwo einen Ort, an dem wir ungestört reden können?“


    Wie konnte er sich nur erdreisten, einen solchen Vorschlag zu unterbreiten? „Es wäre unziemlich, würde ich mich allein mit Euch in einem Zimmer aufhalten.“


    Ein wenig ungehalten runzelte er die Stirn. „Wie Ihr wünscht, Mylady. Wie gut kennt Ihr Euren Verlobten?“


    „Gut genug, und ich wüsste auch nicht, was Euch das angehen sollte.“


    „Weil mein Schwur als Ritter es von mir verlangt.“


    „Euer Schwur als Ritter verlangt von Euch, Bräute zu befragen?“ Sie betrachtete ihn skeptisch.


    „Mein Gelöbnis als Ritter verlangt von mir, keine Frau irgendeiner Gefahr auszusetzen.“


    „Ich befinde mich nicht in Gefahr.“


    Der Ausdruck in seinen Augen wurde noch ernster und eindringlicher. „Ich frage Euch noch einmal, Mylady: Wie gut kennt Ihr Sir Dominick?“


    Eine Dienerin ließ in diesem Moment beinahe einen Korb mit Kräutern fallen, die sie auf den Binsen auf dem Fußboden verteilte, woraufhin Kynan und Rosamund zusammenfuhren.


    Natürlich wollte sie unbedingt erfahren, warum er glaubte, von Dominick gehe Gefahr für sie aus. Vermutlich war es aber tatsächlich besser, diese Unterhaltung unter vier Augen fortzusetzen. „Aber natürlich dürft Ihr Euch die Rüstung meines Vaters ansehen“, sagte sie laut genug, um von den anderen im Saal gehört zu werden. „Sie befindet sich in seinem Privatgemach.“


    Sir Kynan nickte verstehend. „Ich danke Euch, Mylady.“


    „Wenn Sie mir folgen wollen, Sir Kynan“, bat sie und ging vor. „Allein der Helm brauchte sechs Monate bis zu seiner Fertigstellung.“


    Zu ihrer Erleichterung bestätigte ein flüchtiger Blick durch den Saal, dass die Diener sich wieder ihrer Arbeit widmeten, anstatt auf ihre Herrin und deren Gast zu achten.


    Rose öffnete die Tür zum Gemach ihres Vaters, einem edel eingerichteten Raum, in dem ein mit kunstvollen Schnitzereien überzogener Stuhl mit hoher Rückenlehne und Seidenkissen auf dem Sitz stand. Auf dem Boden war sogar ein Teppich ausgelegt.


    Doch sie hätten sich ebenso gut in einer kargen Zelle befinden können, da der Waliser von seiner Umgebung keine Notiz nahm. Nicht mit einem Blick würdigte er die wertvolle Rüstung, die auf der anderen Seite des breiten Tischs aufgestellt war. Stattdessen musterte er Rose sorgfältig, während er die Tür hinter sich schloss und näher kam.


    Irritiert von seiner ernsten Miene und ein wenig verunsichert, da sich niemand sonst bei ihnen befand, wich sie einen Schritt vor ihm zurück. „Wenn das nur eine List war, um mit mir allein zu sein …“, warnte sie ihn, bereit, nötigenfalls sofort um Hilfe zu rufen.


    „Das ist keine List“, entgegnete er und blieb stehen. „Außerdem … wenn es in dieser Kammer jemanden gibt, der um seine Tugendhaftigkeit besorgt sein sollte, dann bin ich das. Schließlich wart Ihr es, die mich im Dorf geküsst habt, Mylady.“


    „Das war ein Fehler.“


    „Ich fand es recht entzückend“, entgegnete er und ließ den Anflug eines Lächelns erkennen.


    „Ich bereue es jetzt noch.“


    „Und ich bereue, dass Ihr mir nicht sagtet, wer Ihr seid. Dann wäre ich vielleicht eher in der Lage gewesen, Euren Reizen zu widerstehen. Doch darüber müssen wir gar nicht reden. Es geht allein um Dominick. Ihr dürft ihn nicht heiraten.“


    Rose versuchte, Sir Kynans gefährliche Nähe ebenso zu ignorieren wie seine Wirkung auf ihren Herzschlag, und betrachtete ihn aufmerksam. „Warum nicht?“


    „Weil er ein ehrloser und bösartiger Mann ist, der Euch vermutlich schlagen wird. Zumindest aber wird er Euch das Leben zur Hölle machen.“


    „Dominick hat sich mir gegenüber bisher immer wie der vollendete Ehrenmann betragen“, hielt sie dagegen.


    Gemächlich verschränkte Sir Kynan die Arme vor der Brust. „Vielleicht, weil er noch nicht mit Euch verheiratet ist. Wenn Ihr erst einmal mit ihm vermählt seid, steht zu befürchten, dass sich das ändern wird. Ich konnte ihn heute noch davon abhalten, eine Frau zu schlagen … eine Frau, die völlig wehrlos war.“


    „Wer ist diese Frau?“, brachte sie heraus, obwohl sich ihre Kehle bei seinen Worten zuschnürte.


    „Ist das von Bedeutung? Wenn Ihr erst einmal vermählt seid, werdet Ihr seine Leibeigene sein und das tun, was er verlangt. Wenn er andere Frauen schlägt, so wie ich es heute sah, dann wird er wohl kaum zögern, auch seine Gemahlin zu schlagen. Habt Ihr ihn jemals erlebt, wenn er wütend ist oder man ihm etwas verweigert hat? Was glaubt Ihr, was Dominick tun wird, wenn Ihr ihn verärgert oder ihm widersprecht?“ Der Waliser musste tief durchatmen, so aufgewühlt war er. Doch als er weitersprach, war seine Stimme ruhig: „Ich ertrage den Gedanken nicht, dass Ihr einen solchen Rohling heiraten sollt.“


    Selbst wenn Kynans Worte sie zutiefst bewegten, kämpfte Rose gegen die Angst an, die von ihr Besitz ergreifen wollte. Warum sollte dieser Mann, dieser Fremde, um ihr Schicksal besorgt sein?


    Vielleicht hielt er sie wegen ihres unüberlegten Kusses für unkeusch, für eine Frau, die sich leicht verführen ließ - vor allem, wenn er Verdächtigungen über ihren Verlobten aussprach. „Wenn Ihr glaubt, Lügen über Dominick zu verbreiten würde Euch in mein Bett bringen, dann …“


    „Bei Gott, nein!“, rief Kynan aus und fuhr sich durch sein langes Haar. „Wenn ich Euch verführen wollte, Mylady, würde ich nicht Euren Verlobten kritisieren, sondern Eure Schönheit und Euer Wesen preisen. Ich würde Euch sagen, wie sehr ich die Art bewundere, mit der Ihr Euch um Eure Gäste und Euren alten Vater kümmert, dem es ganz offensichtlich nicht gut geht.“ Seine Haltung und sein Tonfall wurden etwas sanfter: „Ich würde Euch sagen, dass der Gedanke an Euch mir den Schlaf raubt und dass die Erinnerung an den Kuss in meinen Träumen weiterlebt.“


    Er kam näher, und sie sah sich nicht imstande, sich von der Stelle zu rühren, so angenehm gefangen hielt sie sein Blick. Seine Stimme war kaum mehr als ein leises Murmeln, das ihr Herz schneller schlagen ließ. „Ich würde Euch sagen, dass ich mich bereits in Euch verliebte, als ich Euch im Dorf beim Freudenfeuer sah.“


    Rose sollte ihm befehlen, zu gehen und sie in Ruhe zu lassen. Aye, er sollte Beauclaire Castle ganz verlassen, damit sie nicht länger seine beunruhigenden Worte und seine tiefe Stimme hören, seine sanften Lippen und seine verführerischen Augen sehen musste, die weit mehr zu versprechen schienen als seine Worte. Es wäre besser, wenn sie sich nicht so sehr danach sehnte, von ihm in die Arme genommen und geküsst zu werden. Dann würde sie auch nicht diesen drängenden Wunsch verspüren, ihren Körper an seinen zu schmiegen.


    „Wärt Ihr an jenem Abend nicht davongelaufen“, flüsterte er und umschloss ihre Hände mit einem festen, zugleich aber sanften Griff, „dann hätte ich mich versucht gefühlt, alles zu tun, um Euch davon zu überzeugen, das Lager mit mir zu teilen. Ich hätte alles getan, damit Ihr diese Entscheidung nicht bereut hättet.“


    Seine Berührung brachte ihre Entschlossenheit zum Schwanken, und schließlich war sie zu keinerlei Widerstand mehr fähig, als Kynan sie an sich zog und sie nicht mit der ungestümen Leidenschaft küsste wie beim ersten Mal, sondern so zart wie der sanfte Liebhaber, nach dem sie sich immer gesehnt hatte. Unter dieser Behutsamkeit spürte sie seine starke Begierde, die nur darauf wartete, entfesselt zu werden. Aus einem unerklärlichen Grund wusste sie, dass er dieses Verlangen so lange unter Kontrolle halten würde, bis sie ihm die Erlaubnis gab. Er würde niemals versuchen, sie zu verletzen oder mehr von ihr zu verlangen, als sie ihm zu geben bereit war. Doch … was wollte, was konnte sie ihm überhaupt geben?


    Nichts, denn sie war einem anderen Mann versprochen, und sie würde nicht Schande über sich selbst und ihre Familie bringen, indem sie sich der Versuchung hingab.


    Sie löste sich von ihm. „Das ist falsch.“


    Der verletzte, dennoch hoffnungsvolle Ausdruck in seinen Augen quälte sie. „Ihr habt Recht, verzeiht mir. Doch denkt bitte daran, was ich Euch gesagt habe. Ich kann nichts gegen das Verlangen tun, das Ihr in mir weckt. Hört auf meine Worte und beendet die Verlobung. Es dient allein Eurer Sicherheit und Eurem Glück.“


    Aufgewühlt von seinen Enthüllungen über Dominick, die Kynan ganz gewiss aus echter Sorge um sie sprach, lief sie wie ein gefangenes Tier im Zimmer auf und ab. „Wenn ich jetzt die Verlobung löse, was glaubt Ihr, was Dominick dann tun wird? Wenn er wirklich so ein Mensch ist, wie Ihr sagt, wird er meinen Sinneswandel nicht einfach hinnehmen wollen.“


    Sie hielt inne und sah Kynan mit zuversichtlicher Miene an, obwohl sie nicht wirklich so empfand. „Vielleicht ist er nicht so schlimm, wie Ihr befürchtet. Vielleicht wird er sanfter, wenn wir erst einmal verheiratet sind.“


    Sir Kynans Gesichtsausdruck ließ keinen Zweifel daran, für wie unwahrscheinlich er das hielt.


    In diesem Moment wurde die Tür zum Gemach aufgerissen, und ein zorniger Dominick stürmte herein.

  


  
    5. KAPITEL


    „Bei Gott, was ist denn hier los?“, wollte Dominick wissen und sah argwöhnisch von Kynan zu Rose. „Warum seid Ihr mit diesem Waliser hier - noch dazu allein?“


    „Lady Rosamund war so freundlich, mir die Rüstung ihres Vaters zu zeigen“, erwiderte Kynan ruhig, während in Rose Stolz und Wut aufflackerten.


    „Wollt Ihr mir etwas unterstellen, Dominick?“, gab sie deswegen kühl zurück.


    Ihr Verlobter kniff ein wenig die Augen zusammen und ließ seinen Blick zwischen den beiden hin und her wandern. „Ihr müsst zugeben, Rosamund, meine Liebe, dass es unziemlich für Euch ist, mit einem Mann allein zu sein, der kein Verwandter von Euch ist.“


    Kynan trat einen Schritt vor. „Habt Ihr so wenig Vertrauen in die Ehre Eurer Verlobten? Oder seid Ihr nicht besser als eine alte Klatschbase, die Schuld sucht, wo keine Schuld ist?“


    Als Dominick prompt zum Heft seines mit Edelsteinen besetzten Dolchs griff, den er an seinem Gürtel trug, stellte sich Rose rasch zwischen die beiden Männer. „Sir Kynan, würdet Ihr uns bitte allein lassen?“, fragte sie, sprach ihn indes nicht direkt an, sondern hielt ihren Blick weiter auf Dominick gerichtet.


    „Mylady, ich halte es nicht für klug …“


    „Aber ich“, unterbrach sie ihn und behielt weiterhin ihren Verlobten im Auge, der sie anstarrte, als habe er sie noch nie gesehen. In gewisser Weise stimmte das sogar, denn so hatte er sie noch nie erlebt. „Ich möchte mit meinem Verlobten allein reden. Wenn Ihr also die Güte besitzen würdet, hinauszugehen.“


    Unwillig verbeugte sich Kynan und wandte sich ab.


    „Lasst bitte die Tür offen, Sir Kynan“, sagte sie zu ihm. „Es könnte sein, dass ich Eure Unterstützung benötige.“


    „Ich werde mich in Rufweite aufhalten, Mylady“, versicherte der Waliser ihr grimmig, ehe er den Raum verließ.


    Das Wissen, ihn in der Nähe zu haben, machte Rose umso entschlossener. „Stimmt es, dass Ihr heute eine Frau geschlagen habt, Dominick?“


    Ein schuldbewusster Ausdruck huschte über das Gesicht des Ritters, der sich allerdings gleich wieder fasste und eine finstere Miene aufsetzte. „Das ist eine Lüge!“, fuhr er sie aufgebracht an. Mit wenigen Schritten war er bei Rose und packte sie so fest an den Schultern, dass es schmerzte. „Dieser Waliser redet Euch Lügen ein, weil er Euch in sein Bett locken will. Er beobachtet Euch schon die ganze Zeit wie ein verhungernder Hund ein Stück Wild.“


    Rose befreite sich aus Dominicks hartem Griff und wich ein Stück weit vor ihm zurück. „Ihr habt kein Recht, mir wehzutun.“


    Dominicks Miene änderte sich sofort und wurde versöhnlich. Lächelnd breitete er die Hände aus. „Rosamund, meine liebste Rosamund, verzeiht, dass meine Gefühle mit mir durchgegangen sind. Ich war von Eifersucht erfasst und traue diesem Waliser keinen Steinwurf weit.“


    Seine Worte wirkten keineswegs besänftigend auf sie. „Traut Ihr mir auch nicht?“


    „Selbstverständlich tue ich das. Und ich liebe Euch von ganzem Herzen.“


    Was war er nur für ein niederträchtiger Lügner! Sie erkannte seinen kalten, berechnenden Blick, von Liebe, Zuneigung oder Sorge war in seinen Augen nichts zu sehen. Er liebte sie so wenig, wie er ihr vertraute. Sir Kynan war dagegen zweifellos um sie besorgt.


    „Zwar ist die Heiratsvereinbarung bereits unterzeichnet, doch ich habe meine Meinung geändert“, erklärte sie schließlich. „Ich werde Euch nicht heiraten, Dominick.“


    Wut blitzte in seinen blauen Augen auf. Wieder war er mit wenigen Schritten bei ihr, blieb dicht vor ihr stehen und starrte sie zornig an. Die Hände hatte er zu Fäusten geballt, er rührte Rose allerdings nicht an.


    „O doch, das werdet Ihr“, zischte er sie an. „Wenn Ihr mich nicht heiratet, werde ich alles in meiner Macht Stehende tun, um Eure Familie zu demütigen, zu ruinieren und zu vernichten. Ich werde Euren Vater zum Verräter erklären und dafür sorgen, dass er gefangen genommen und hingerichtet wird. Ihr wisst, dass ich das bewirken kann, meine süße Rosamund. Ich habe genug Macht und Einfluss, damit andere Edelleute und sogar der König mir alles glauben werden, was ich ihnen sage.“ Nach einer kurzen Pause fügte er an: „Und was Eure ehelichen Pflichten angeht …“ Unvermittelt packte er Rose, zog sie an sich und zwang ihr einen feuchten Kuss auf.


    Vergeblich versuchte sie, sich aus seinem Griff zu befreien, er war zu stark für sie. Als er sie endlich wieder losließ, lachte er gehässig.


    „Setzt Euch ruhig gegen mich zur Wehr, Rosamund. Mir ist das egal. Es verleiht unserer Beziehung die … wie soll ich es ausdrücken? … die gewisse Würze. Doch letzten Endes ist es auch gleich, meine Liebe, denn wir werden heiraten, und Ihr werdet mit mir das Bett teilen. Ob es Euch gefallen wird, hängt ganz allein von Euch ab. Mir wird es ganz sicher gefallen.“


    Mit diesen Worten schob er Rose von sich fort und ließ sie allein.


    Eine Mischung aus Furcht und Qual machte Kynan zu schaffen, während er sich in der kleinen Kammer, die man ihm in der Burg zugewiesen hatte, für die Nacht bereitmachte. Nach der Konfrontation mit Dominick im Privatgemach ihres Vaters hatte er gebannt darauf gewartet, dass Rose ihm sagte, es werde keine Hochzeit stattfinden. Stattdessen kam Dominick in den Korridor geschlendert, als habe er mit Rosamund alles geklärt. Sie folgte ihm einen Moment später und eilte an Kynan vorbei, ohne ihn eines Blickes zu würdigen.


    Dennoch war er sich sicher, dass sie ihm glaubte und genau wusste, mit welcher Sorte Mann sie verlobt war. Aber wie konnte sie Dominick unter solchen Umständen heiraten? Welche Macht übte er über sie aus, damit sie tat, was er wollte?


    Oder war er lediglich einem Irrtum erlegen? War Rose am Ende genauso habgierig und ehrgeizig wie Sir Dominick?


    Im flackernden Lichtschein einer in Wachs getauchten Binse riss er sich das wollene Obergewand vom Leib, als habe ihm das persönlich etwas angetan, und warf es in die schlichte Holzkiste, in der er sein Kettenhemd verwahrte.


    Er sollte aus Beauclaire abreisen und nicht für das Turnier bleiben. Zwar war er nicht so vermögend wie Dominick, aber er war alles andere als arm, so dass er auf das Preisgeld verzichten konnte.


    Ja, er sollte wirklich abreisen. Doch wohin? Nach Hause, wo er für eine Weile bei seinen Eltern bleiben würde? Oder sollte er seinen älteren, glücklich verheirateten Bruder besuchen? Da wie dort würde er nur Zeuge von Liebe und Hingabe zwischen Eheleuten werden - Liebe und Hingabe, wie er selbst sie gern eines Tages erleben würde, am liebsten zusammen mit Rose, doch sie gab Dominick den Vorzug, der …


    Jäh wurde er aus seinen Gedanken gerissen, weil Rose plötzlich sein Gemach betrat und die Tür hinter sich schloss.


    Kynan wollte seinen Augen ebenso wenig glauben wie Roses Kühnheit. Dies war für ihren Ruf noch weitaus gefährlicher, als sich allein mit ihm in einem Gemach aufzuhalten.


    „Was wollt Ihr?“, fragte er, während er nach seinem Hemd griff.


    „Ich möchte bei Euch sein“, antwortete sie leise und kam langsam näher.


    Misstrauisch streckte er eine Hand aus, um Rose auf Abstand zu halten. „Ich weiß nicht, aus welchem Grund Ihr hergekommen seid, Mylady, aber …“


    „Das sagte ich Euch bereits“, unterbrach sie ihn mit Nachdruck. „Ich möchte bei Euch sein, und ich möchte von Euch geliebt werden.“


    Fassungslos starrte er sie an, während sie sich vor ihn stellte und ihre warmen Hände auf seinen nackten Oberkörper legte, um sie dann sanft nach oben wandern zu lassen, während sie den Kopf hob und ihn ansah. In ihren Augen entdeckte er ein Verlangen, das sein Herz schneller schlagen ließ und sein Blut in Wallung brachte.


    „Ich bin hergekommen, um das Bett mit Euch zu teilen, Kynan. Lasst mich heute Nacht bei Euch bleiben, bitte.“

  


  
    6. KAPITEL


    „Es mag sein, dass ich Dominick trotz allem heiraten werde. Doch bis es so weit ist, kann ich mit meinem Körper tun, was mir gefällt“, flüsterte Rose. „Und im Moment würde es mir gefallen, ihn mit Euch zu teilen. Nehmt mich mit in Euer Bett, Kynan. Nehmt an, was ich Euch biete, und empfindet weder Reue noch Bedauern. Ganz gleich, was geschehen wird, ich werde keines von beidem verspüren.“


    Sir Kynan Morgan war ein ehrbarer Mann, und er war sich nicht sicher, aus welchen Gründen Rose sich ihm so hingeben wollte. Doch als sie ihn ansah und ihn bat, er solle sie lieben, da musste er sich mit jeder Faser seines Körpers dagegen wehren, sie nicht einfach in die Arme zu schließen. „Rose, ich werde nicht …“


    „Liebt mich, Kynan, bitte“, flehte sie ihn an und zog seinen Kopf zu sich, damit sie ihn küssen konnte.


    In dem Moment, in dem sich ihre Lippen berührten, war es um Kynan geschehen. Hitzige Leidenschaft wurde tief in seinem Inneren entfacht, und er konnte nicht anders, als Rose an sich zu drücken und sie zu küssen.


    Sie antwortete mit der gleichen Inbrunst. Sir Kynan sollte für diese eine Nacht ihr Liebhaber sein. Sollte sie Dominick heiraten müssen, dann würde sie nur einmal ihrer Lust nachgeben - und zugleich den Mann belohnen, der ihr die Augen für das wahre Wesen ihres Verlobten geöffnet hatte. Sie würde diese Nacht nicht bereuen.


    Wie wundervoll sich seine Haut unter ihren Handflächen anfühlte. Als sie ihn streichelte und liebkoste, spürte sie, wie sich seine kraftvollen Muskeln unter ihren Fingerspitzen bewegten. Er ließ seine Hände über ihr seidenes Kleid gleiten, so sanft wie ein Windhauch an einem heißen Sommertag.


    Ihre Knie wurden weich, als sie seine Zunge auf ihren Lippen und in ihrem Mund spürte. Seine Berührungen lösten in ihr nie gekannte Empfindungen aus. Er legte eine Hand auf ihren Busen und streichelte mit dem Daumen durch den Stoff hindurch ihre Brustspitze, was bereits genügte, um sie an den Rand der Ekstase zu bringen.


    Doch sie war sich sicher, dass da noch mehr war - viel mehr sogar.


    Während sie einen Schritt nach hinten tat, nahm sie ihren Blick nicht von Kynans Augen, die deutlich sein Verlangen spiegelten. Langsam zog sie die Schleife auf, die ihr Obergewand zusammenhielt. Reglos stand er da und sah zu, wie sie sich von ihren Kleidern befreite, bis sie nur noch ihr dünnes, fast durchsichtiges Leinenhemd anhatte.


    Mit einem kehligen, lustvollen Laut hob er Rose hoch, trug sie durch den Raum und legte sie so behutsam auf sein Bett, als sei sie eine zarte Blume.


    Dabei war sie alles andere als das. Sie war eine Frau, die von hitzigem, unstillbarem Verlangen erfüllt war. Kaum hatte Kynan sich zu ihr gelegt, schlang sie ein Bein um ihn und presste ihre Hüfte an seine. Sie fühlte seine Erregung, wodurch ihre Begierde nur noch verstärkt wurde.


    Ihre Küsse wurden heftiger, gleichzeitig glitt er mit einer Hand über ihren Schenkel, um ihr Hemd bis zur Taille hochzuschieben. Ungeduldig zog sie am Zugband seiner Hose, damit sie ihn von dem störenden Stoff befreien konnte, der sich zwischen ihnen befand.


    Kynan ließ seine Hand von ihrer Mitte aus weiter nach oben wandern, um ihre Brüste zu umschließen und sanft zu massieren, bis sie sich vor wundervoller Vorfreude wand. Dann drehte er sich so auf dem Bett zur Seite, dass sie plötzlich unter ihm lag. Er stützte sich links und rechts von ihr ab, und auf einmal hob er den Kopf und fragte: „Seid Ihr Euch sicher, dass Ihr das wirklich wollt, Rose?“


    „Ohne jeden Zweifel“, hauchte sie, während sie seine Hüften umfasste und ihn fester an sich zog. Sie spürte, dass nur eine einzige Bewegung nötig war, damit Kynan in sie eindrang.


    Sie hob sich ihm entgegen. „Nehmt mich, Kynan. Bitte.“


    Ein lustvolles Stöhnen kam über seine Lippen, er schloss die Augen, und dann kam er ihrem Wunsch nach.


    Für einen kurzen Moment spürte sie ein unangenehmes Brennen, und dann wusste sie, dass sie nicht länger eine Jungfrau war. Ungeduldig zog sie Kynan zu sich herunter, um von seinen Küssen den Schmerz auslöschen zu lassen.


    Wieder bewegte er sich, bis sie ihn tief in sich spürte. Nun waren sie eins. Selbst wenn ich Dominicks Frau werden muss, kann ich mich mit ihm niemals so wunderbar verbunden fühlen. Entschlossen verbannte sie Dominick aus ihren Gedanken, in diesem Moment zählte für sie nur Kynan. Nur ihn würde sie so küssen, berühren und liebkosen. Nur ihm würde sie jemals ihr Herz geben.


    Rose liebte ihn nicht nur mit ihrem Körper, sondern auch mit ihrem Herzen. Voller Lust winkelte sie die Knie an, fand Halt auf dem Bett und begegnete jedem seiner Stöße mit ungezügelter Leidenschaft. Wie sehr sie seine Stärke genoss! Und welches Gefühl von Freiheit er ihr gab! Sie kam sich wild und unbändig vor, so wie ein Geschöpf im Garten Eden vor dem Sündenfall der Menschheit.


    Er beugte sich vor, um mit dem Mund ihren Busen zu liebkosen und erregend an ihren Brustspitzen zu saugen. Rose schlang die Beine um ihn, drückte sich fester an ihn und genoss das Spiel seiner Lippen auf ihrer Haut. Sie wusste nicht, wohin es führen würde, bis sie Kynan plötzlich aufstöhnen hörte. Seine Bewegungen wurden schneller und drängender, bis sich Rose am ganzen Leib anspannte.


    Dann auf einmal war der Moment gekommen, an dem sie ihre Lust nicht länger beherrschen konnte und ihr Aufschrei den ganzen Raum erfüllte. Sie hielt sich an Kynans Schultern fest, ihr einziger Halt in einer fremden Welt voller Lust und Glück.


    Als das unglaubliche Gefühl allmählich abebbte, schmiegte sie sich an ihn, um diese Nacht so sehr auszukosten, wie es nur ging. Sie wusste, einen Moment wie diesen würde es für sie nicht noch einmal geben. „In meinem ganzen Leben habe ich noch nie so etwas empfunden“, gestand sie ihm im Flüsterton.


    „Ich ebenfalls nicht.“


    Voller Unglauben sah sie ihn an. „Sicherlich ist ein Mann von Eurem Schlag nicht mehr unberührt.“


    „Nein, aber es ist ein Unterschied, eine Frau zu lieben, um die eigene Lust zu stillen, oder Euch zu lieben.“ Er küsste sie auf die schweißnasse Stirn, und Rose bemerkte den Kummer in seinen Augen.


    „Gott möge mir vergeben, aber ich hätte stärker sein sollen.“


    „Wärt Ihr stärker gewesen, hättet Ihr mich vermutlich umgebracht“, erwiderte sie lächelnd, um seine Gewissensbisse zu zerstreuen. „Ich bedauere nichts, Kynan. Niemals wird es mir leidtun, dass ich heute Nacht zu Euch gekommen bin.“


    „Mir wird es für den Rest meines Lebens leidtun … immer werde ich es bereuen, dass ich Euch nicht vor Eurer Verlobung begegnet bin“, erwiderte Kynan und drückte sie sanft an sich. „Oh, Mylady, wie sehr hätte ich Euch umworben und versucht, Euer Herz zu gewinnen!“


    Der Gedanke, Dominick zu hintergehen, störte sie nicht. Um ihren Vater nicht in Gefahr zu bringen, könnte sie ihn sogar heiraten. Doch als sie Kynan nun so reden hörte und sich vorstellte, was hätte sein können, wäre er vor sechs Monaten durch das Tor von Beauclaire Castle geritten, da stiegen ihr Tränen in die Augen.


    Sie erhob sich aus dem Bett und nahm ihre achtlos zur Seite geworfenen Gewänder hoch. Auf keinen Fall durfte sie länger bei ihm bleiben, sonst würde ihr die Kraft fehlen, um ihn zu verlassen.


    „Ich muss gehen“, erklärte sie, wagte es aber nicht, Kynan anzusehen. Sie fürchtete, sie könnte sich dann dazu verleiten lassen, alles andere zu vergessen und ihn noch einmal zu lieben. „Ihr solltet Euch ausruhen. Für das Turnier am Morgen müsst Ihr wach sein.“


    „Ihr habt Recht“, stimmte er ihr zu, während er sich auf einen Ellbogen aufstützte, um ihr zuzusehen, wie sie sich ankleidete. „Ich möchte nämlich gewinnen.“


    Siegen wollte er tatsächlich, doch vor allem musste er Dominick bezwingen, damit er eine Forderung an den arroganten Normannen stellen konnte. Nur würde er ihn nicht in Gold, Silber oder Edelsteinen bezahlen lassen, und Kynan stand auch nicht der Sinn nach Pferden, Rüstungen oder Waffen.


    Er würde Lady Rosamund de Beauclaire die Freiheit wiedergeben.


    Vielleicht aber würde er bei dem Versuch auch sein Leben verlieren.

  


  
    7. KAPITEL


    Als Sir Kynan Morgan auf seinem stolzen Pferd Nestor aufsaß und auf den Beginn des Turniers wartete, klappte er das Visier hoch und sah hinauf zur Burgmauer von Beauclaire Castle, von wo aus die Damen ebenso zuschauten wie jene Männer, die zu alt zum Kämpfen waren.


    Manche Edelleute glaubten, ein Schaukampf sei für Frauen ein zu brutaler Anblick, was Kynan durchaus nachempfinden konnte. Zwar wurden die Spitzen der Lanzen mit einem Aufsatz versehen, um dem Aufprall etwas von seiner Wucht zu nehmen, und die Schwerter waren stumpf, dennoch konnte es bei einem Turnier zu schweren und sogar tödlichen Verletzungen kommen.


    Lord Beauclaire teilte diese Vorbehalte offenbar nicht, denn Rose fand sich unter den Zuschauern. Sie trug einen weißen Surkot mit einem kostbar verzierten Gürtel um ihre schlanken Hüften, ihr Haar glänzte golden in der Morgensonne.


    Fest entschlossen, sie durch einen Sieg über Sir Dominick de Verly aus ihrer Verlobung zu befreien, klappte Kynan sein Visier herunter und sah hinüber zu den Rittern am anderen Ende der Wiese, die sich dort mit ihren Pferden aufgestellt hatten. Dominick war anhand seiner aufwändigen Rüstung leicht auszumachen, und Kynan war davon überzeugt, dass der Normanne ihn ebenfalls längst entdeckt hatte.


    Der Hass auf diesen abscheulichen Kerl kochte in Kynan und ließ eine ganz andere Hitze in ihm aufsteigen als die, die er in der letzten Nacht verspürt hatte, während er Rose in seinen Armen gehalten und geliebt hatte.


    Doch er fühlte nicht nur reine Begierde, wenn er mit Rose zusammen war. Er sorgte sich um sie und wollte, dass sie alle Zeit glücklich war. Er respektierte und bewunderte sie. Ob sie nun eine Normannin war oder nicht, es änderte nichts daran, dass er sie für die schönste Frau hielt, der er je begegnet war. Wenn es keine Liebe war, die er für sie empfand, dann wusste er nicht, wie er dieses Gefühl sonst bezeichnen sollte.


    Auf seinem schneeweißen Pferd, das in Hellrot und Gold ausstaffiert war, kam Lord Beauclaire bis zur Mitte des Felds geritten. Begleitet wurde er von zwei Männern, die bronzene Hörner hielten.


    „Das Zelt für die Verwundeten befindet sich hinter dem Haupttor“, rief Lord Beauclaire, wobei seine Stimme jedoch schwach und zittrig klang. „Ich bete zu Gott, dass wir das Zelt nicht benötigen werden und dass es unter Euch keine Todesfälle gibt. Wenn die Hörner einmal ertönen, macht Euch zum Kampf bereit. Wenn sie noch einmal ertönen, beginnt das Turnier. Ich wünsche Euch allen viel Glück.“


    Sobald Lord Beauclaire das Feld verließ, legte Kynan seine Finger fester um die Lanze. Im Geist hörte er die Stimme seines einstigen Lehrers Sir Urien Fitzroy, als würde der neben ihm stehen. „Gleichgewicht ist der Schlüssel, Junge, und dazu den festen Griff mit den Knien.“


    Wie oft hatte der alte Krieger mit ihm diese Lektionen durchgenommen? Fünfzig Mal? Hundert Mal? Nie waren sie für ihn wertvoller gewesen als in diesem Augenblick.


    Am Rand des Felds stießen die Männer in die Hörner, ein rauer Ton hallte über die Ebene. Die Ritter senkten gleichzeitig ihre Lanzen.


    Wieder erschallten die Hörner, und dann presste Kynan seine Hacken in Nestors Seite, um das Pferd zur Eile anzutreiben. Während sie donnernd über das Feld ritten, biss Kynan die Zähne zusammen und drückte seine Knie gegen den Leib des Tiers, um nicht den Halt zu verlieren. Die Lanze hielt er dicht an den Körper, mit dem Schild schützte er seine linke Seite.


    Immer näher kamen die Ritter, die am anderen Ende des Feldes gestartet waren. Auf einmal konnte Kynan sehen, dass Dominick eine Lanze benutzte, die in einer Metallspitze mündete. Mit der Geschwindigkeit und der Wucht, mit der der Aufprall erfolgen würde, konnte man einen Mann durchbohren, selbst wenn er Schild und Kettenhemd trug. Wut und Abscheu stiegen in Kynan auf.


    Er hätte wissen müssen, dass Dominick falsch spielen würde.


    Dennoch verschwendete Kynan keinen Gedanken daran, Nestor aufzuhalten. Er würde den Normannen für Rose bezwingen, ganz gleich zu welchen verschlagenen Mitteln Dominick auch griff.


    Kynan beugte sich zur linken Seite, von seinem Gegner fort, hielt dabei die Lanze aber so, als würde er aufrecht sitzen. Seine Muskeln in Arm und Schulter schmerzten, da es anstrengend war, unter diesen Umständen die Lanze im richtigen Winkel und auf der richtigen Höhe zu halten.


    Im nächsten Moment passierte Dominicks todbringende Lanze seinen Kopf: Sie hatte ihr Ziel verfehlt. Gleichzeitig spürte Kynan den Aufprall der eigenen Waffe, die seinen Gegner mit ganzer Wucht an der Brust traf und ihn über den Hinterzwiesel seines Sattels hob.


    Ohne den zu Boden gegangenen Dominick aus den Augen zu lassen, hielt Kynan an. So schnell er konnte, stieg er ab und gab Nestor einen Klaps auf das Hinterteil, damit der das Schlachtfeld verließ. Ringsum waren weitere Ritter von ihren Tieren geschleudert worden, und viele von ihnen lieferten sich nun mit Schwert, Streitkolben und Schild einen Nahkampf. Einige lagen reglos auf dem Feld, Knappen und Diener liefen bereits vom Haupttor herüber, um sich der Verwundeten anzunehmen.


    Kynan achtete weder auf das allgemeine Durcheinander noch auf seine schmerzenden Muskeln. Stattdessen zog er sein Schwert und beobachtete seinen Widersacher, als der sich wieder aufraffte.


    Dominick stützte sich auf seinen Schild, um Halt zu finden, dann straffte er die Schultern. In der rechten Hand hielt er sein Schwert. Kynan bezweifelte, dass es sich um eine abgestumpfte Klinge handelte. Wahrscheinlicher war, dass sein Gegner damit einen Helm spalten konnte.


    „Ihr hattet Eure Chance, Waliser“, erklärte Dominick, dessen Stimme unter dem Visier gedämpft klang. „Mich hättet Ihr nur schlagen können, solange ich am Boden lag.“


    „Als ehrbarer Ritter bedränge ich keinen Mann, der am Boden liegt, nicht einmal wenn es sich um Euch handelt“, gab Kynan zurück, ging ein wenig in die Hocke und wartete mit gezogenem Schwert darauf, dass Dominick zuerst zuschlug.


    Es war eine weitere Lektion, die Sir Urien ihm beigebracht hatte. „Übe dich in Geduld, Junge, bis du eine Schwäche entdeckst. Lass dich nicht von seinen Worten ablenken, und gewähre ihm den ersten Hieb. Das ist deine Gelegenheit, um zu sehen, was er verkehrt macht.“


    Dominick begann, Kynan zu umkreisen. „Was ist los mit Euch, Waliser? Wisst Ihr nicht so recht, was Ihr tun sollt? Ist Euch schließlich doch noch klar geworden, dass Ihr Euren Meister gefunden habt?“


    Er hob den Arm und führte das Schwert so, dass Kynan mühelos ausweichen konnte. Dabei ließ Dominick erkennen, dass er den Schwertarm viel zu hoch hielt und seine rechte Seite ungeschützt blieb. Selbst mit einem abgestumpften Schwert konnte man einem anderen die Rippen brechen, wenn man den Hieb mit genügend Kraft führte. Es war nicht nötig, ein Kettenhemd zu durchdringen, um einen Mann in die Knie zu zwingen.


    „Ich dachte, Ihr Waliser könnt alle nur gut singen, aber Ihr seid ja auch ein richtig guter Tänzer“, verhöhnte Dominick ihn. „Ihr habt wohl Angst vor einem Schlagabtausch, oder?“


    „Ihr hört Euch gerne reden, nicht wahr?“, spottete Kynan, der geduldig auf eine gute Gelegenheit wartete. „Ein Grund mehr, warum Rose von Euch befreit werden sollte.“


    Dominick holte erneut aus, und diesmal war Kynan vorbereitet. Unmittelbar bevor sein Widersacher seine Waffe ganz erhoben hatte, wirbelte Kynan seine Klinge herum und traf ihn mit voller Wucht unterhalb der Achsel.


    Der Treffer ließ den Normannen zwar äußerlich unverletzt, doch ihm glitt das Schwert aus der Hand, und er selbst sank mit einem schmerzhaften Aufstöhnen auf die Knie.


    Kynan drückte die Spitze seines eigenen Schwerts unterhalb des Helms gegen die Brust des Normannen. „Ergebt Euch, Sir Dominick, und zahlt den Preis, den ich fordere.“


    Einen Moment überlegte er, ob der Mann sich vielleicht weigern würde, allerdings schien er zu wissen, dass ihm keine andere Wahl blieb.


    „Ich ergebe mich, und ich werde den Preis zahlen“, murmelte er, schleuderte den Schild zur Seite und nahm den Helm ab. Sein Gesicht war genauso verschwitzt, wie Kynan sich fühlte. Schmerz und Verachtung standen ihm in seinen kalten blauen Augen geschrieben. „Wie viel wollt Ihr von mir?“


    Ehe er antwortete, klappte Kynan sein Visier hoch, um besser atmen zu können. Sein Schwert senkte er dabei nur ein wenig. „Was ich will, ist Euer Wort als Ritter und ein Versprechen. Schwört mir bei Eurer Ehre und der Eurer Familie, dass Ihr Lady Rosamund gestattet, die Verlobung zu lösen, und dass Ihr von ihrem Vater keine Entschädigungszahlung verlangt.“


    Dominick verzog den Mund. „Genügt es Euch nicht, ihr die Unschuld geraubt zu haben?“


    Kynan musste schlucken. Wie konnte de Verly davon erfahren haben?


    „Ihr habt wohl kaum gedacht, ich würde das nicht herausfinden, oder?“, fragte Dominick, während er aufstand. „Glaubt Ihr, ich hätte sie nicht beobachten lassen? Oder werdet Ihr nun lügen und mir erzählen, Ihr - der Ihr von Euch behauptet, so ehrbar und so viel besser als ich zu sein - hättet Rose in der letzten Nacht nicht die Jungfräulichkeit genommen?“


    „Ich werde nicht lügen.“ Dominick hatte Recht, dachte Kynan beschämt und reumütig. Er hatte sich nicht ehrbar verhalten.


    Dominicks Augen glänzten boshaft, so sehr genoss er seinen Triumph. „Ich habe jedes Recht, Euch zum Kampf Mann gegen Mann herauszufordern, da Ihr sie entehrt habt.“


    „Ja, Ihr habt dieses Recht. Und warum habt Ihr davon nicht Gebrauch gemacht? Warum tretet Ihr mir hier auf dem Schlachtfeld gegenüber?“


    „Weil ich das unschickliche Verhalten meiner Braut nicht öffentlich bekannt machen will. Ohnehin ist es nicht ihr Körper, auf den ich es abgesehen habe - auch wenn ich beabsichtige, den trotz allem zu genießen -, sondern der Reichtum ihres Vaters und die Macht, die damit einhergeht.“


    „Ihr besitzt Reichtum und Macht.“


    Herablassend sah der Normanne Kynan an. „Eure Worte beweisen, wie dumm und ignorant Ihr seid, Waliser. Wenn man in dieser Welt Sicherheit genießen will, kann man nie zu viel Reichtum und Macht besitzen.“


    „Sicherheit vor was?“, gab Kynan kopfschüttelnd zurück. „Vor einem Leben in Angst? Vor dem Hass der anderen? Ihr besitzt mehr als die meisten anderen, und Ihr hättet sogar noch mehr bekommen können. Hätte Eure Angst und Habgier Euch nicht zu einem gehässigen, selbstsüchtigen und grausamen Mann gemacht, wärt Ihr vielleicht in der Lage gewesen, Roses Liebe für Euch zu gewinnen. So aber habt Ihr nicht nur ihre Liebe, sondern auch Rose verloren.“


    „Ach, wirklich?“, fuhr Dominick ihn an. „Das werde ich erst glauben, wenn sie es mir selbst sagt. Ich glaube, Ihr solltet mir lieber einen anderen Preis nennen, Waliser.“


    „Ich will nichts anderes von Euch.“


    Kynan machte auf dem Absatz kehrt und griff nach Dominicks Lanze, entschlossen, Lord Beauclaire den Beweis für die Ehrlosigkeit seines künftigen Schwiegersohns vorzulegen.


    Da hörte er auf einmal das leise Rasseln eines Kettenhemds hinter sich. Ohne nachzudenken wirbelte er herum und holte mit dem Schwert aus … während Dominick bereits seine Klinge auf ihn herabfahren ließ.

  


  
    8. KAPITEL


    Jahrelange Übung kam Kynan zu Hilfe, als er im letzten Augenblick Dominicks heimtückischen Angriff abwehrte.


    Noch stärker von Wut und Abscheu erfüllt als zuvor, warf Kynan seinem Gegner einen geringschätzigen Blick zu. „Seid Ihr tatsächlich so ehrlos, dass Ihr sogar einem anderen in den Rücken fallt?“


    „Ihr seid ein solcher Narr“, höhnte Dominick, während er sein Schwert abermals hob. „Ihr wollt vor lauter Ehre und Ritterlichkeit für Rosamund sterben. Es gibt Dutzende andere Frauen. Und da ich Rose immer noch heiraten will, solltet Ihr besser das Feld räumen, solange Ihr noch könnt.“


    „Ich kämpfe nicht für Ehre und Ritterlichkeit, sondern für Roses Freiheit“, gab Kynan zurück, zur Verteidigung bereit.


    „Es ist mir gleich, wofür Ihr kämpft, Waliser. Sterben werdet Ihr so oder so“, rief Dominick ihm zu, als er angriff.


    Geschickt wich Kynan aus, so dass der Schlag seines Gegners erneut sein Ziel verfehlte.


    „Warum kämpft Ihr nicht gegen mich, Waliser? Seid Ihr müde? Oder habt Ihr Angst?“, spottete Dominick.


    Er holte ein weiteres Mal aus, Kynan hingegen trat auch jetzt wieder zur Seite, als die Klinge die Luft vor ihm zerschnitt - dann machte er selbst einen Satz nach vorn. Mit all seiner beträchtlichen Kraft rammte er die Spitze seines stumpfen Schwerts in Dominicks ungeschützte Seite. Das Kettenhemd bot keinen Widerstand, und so fraß sich die Klinge in den Leib des Normannen. Mit einem Schmerzensschrei fiel der Mann zuckend zu Boden.


    „Ich … ich bekomme keine Luft“, keuchte der Besiegte, während Blut aus der Wunde strömte.


    Kynan versetzte Dominicks Waffe einen Tritt, damit sie nicht länger in seiner Reichweite lag.


    „Dann nehmt Ihr nun Rosamund zur Frau“, flüsterte Dominick, dessen Gesicht vor Schmerz verzerrt war.


    Kynan schüttelte den Kopf. „Nein, nun ist Rosamund frei.“


    De Verly schaute finster drein, bevor sich seine Augen für einen kurzen Moment weiteten, als würde er etwas Entsetzliches sehen. Schließlich rührte er sich nicht mehr.


    Kynans Zorn und Hass auf diesen Mann wichen einem Gefühl der Erleichterung: Ihm wurde bewusst, dass Rose tatsächlich nicht länger an Sir Dominick gebunden war.


    Plötzlich jedoch bemerkte er, dass er von mehreren normannischen Rittern umgeben war, die alle erzürnt dreinblickten.


    Soeben hatte er einen wohlhabenden und mächtigen normannischen Edelmann getötet. Vielleicht würde man ihm vorwerfen, er habe ihn ermordet. Hastig hob er Dominicks Lanze auf, die bewies, dass er sich in Notwehr gegen einen ehrlosen Widersacher verteidigt hatte.


    Ehe einer der Umstehenden etwas sagen konnte, ritt der leichenblasse Lord Beauclaire heran, begleitet von zwei Dienern. Während der Edelmann sein Pferd zum Stehen brachte, legten die beiden Untergebenen Dominicks Leichnam schweigend auf eine Trage und brachten ihn in aller Eile fort.


    „Es sollte keinen Kampf auf Leben und Tod geben“, rief Lord Beauclaire bestürzt aus.


    „Sir Dominick de Verly hat es selbst so gewollt“, erklärte Kynan laut genug, um überall auf dem Feld gehört zu werden. Dann hob er die Lanze hoch, so dass Lord Beauclaire die metallene Spitze sehen konnte. „Er hat die Regeln missachtet, indem er zunächst diese Lanze verwendete und mich dann angriff, als ich ihm den Rücken zuwandte.“


    „Sollte das tatsächlich stimmen?“, fragte Lord Beauclaire.


    „Aye, es ist wahr“, meldete sich ein anderer Ritter zu Wort und trat vor. Kynan erkannte in ihm Sir Nicholas, einen mächtigen Normannen, dem Grundbesitz in Schottland geschenkt worden war. „Trotz dieser Lanze konnte der Waliser de Verly schlagen, er forderte von ihm nur ein Versprechen als Preis für seine Niederlage. Sir Dominick weigerte sich, und sobald Sir Kynan sich abwandte, wollte Sir Dominick ihm in den Rücken fallen. Sir Kynan blieb keine andere Wahl, er musste sich zur Wehr setzen. Es gefällt mir nicht, wenn ein Mann in einem Turnier getötet wird, doch dem Waliser ist kein Vorwurf zu machen.“


    „Es war so, wie Sir Nicholas sagt“, bestätigte ein weiterer Ritter, andere nickten dazu.


    Zum Glück gab es auch noch ehrliche Normannen, dachte Kynan mit einer gewissen Erleichterung. Er hoffte, Rose würde verstehen, dass er hatte töten müssen, um sein eigenes Leben zu retten.


    Lord Beauclaire seufzte. „Ich hätte Dominick niemals für einen ehrlosen Mann gehalten, aber wie es scheint, war er genau das.“ Der ältere Mann schüttelte den Kopf. „Dennoch ist es schrecklich, dass ein junger Mann in einem Turnier sterben muss. Und meine arme Tochter …“ Auf einmal sah er Kynan wachsam an: „Was sollte er Euch versprechen?“


    „Dass er Eure Tochter aus ihrer Verlobung entlässt“, antwortete Kynan, der keinen Grund sah, etwas zu verheimlichen.


    „Weil er mir ein Leben in Leid und Elend ersparen wollte“, rief Rose, die zu ihnen geeilt kam und Kynan einen dankbaren Blick zuwarf.


    Ihre Freiheit und ihr Blick waren fast Belohnung genug … fast. Es gab da nur noch eins, allerdings wagte er nicht zu fragen, nicht jetzt, nicht hier, aber vielleicht später …


    „Rosamund, was sprichst du da?“, fragte ihr Vater, als sie neben ihm stand. „War Sir Dominick denn kein guter und großzügiger Mann und dir treu ergeben?“


    „Nein, das war er nicht“, entgegnete sie mit Nachdruck. „Er war grausam, verschlagen und habgierig. Mir drohte er, du würdest darunter leiden müssen, sollte ich die Verlobung auflösen.“ Sie wandte sich dem Waliser zu. „Wäre dieser edle Ritter mir nicht zu Hilfe gekommen, wäre er an Sir Dominicks Stelle gestorben …“


    Sie trat zu Kynan und küsste ihn leidenschaftlich.


    „Rosamund!“, rief ihr Vater ungläubig. „Was machst du …?“


    „Er hat sein Leben für mich riskiert, Vater“, erklärte sie und schaute Kynan voller Liebe an. „Ich schulde ihm mehr, als ich je wiedergutmachen kann.“


    „Nein, Ihr schuldet mir nichts“, flüsterte Kynan und nahm ihre Hände, während die Liebe zu Rose sein Herz erfüllte. „Ich werde nicht zulassen, dass irgendeine Schuld zwischen uns steht. Ich möchte, dass wir ebenbürtig sind, und ich hoffe, dass vielleicht eines Tages …“ Sein Blick schweifte ab, und Kynan verstummte, zu überwältigend war das Verlangen, weiterzureden und Dinge zu sagen, die er hier und jetzt lieber nicht sagen sollte.


    „Das hoffe ich auch“, entgegnete sie und legte ihre Hände um sein Gesicht, damit er ihr in die Augen sah. „Und ich hoffe, Ihr werdet noch lange auf Beauclaire Castle bleiben.“


    „Wenn das wirklich Euer Wunsch ist, Mylady“, sagte er leise und zog sie an sich, „dann könnte es sein, dass ich nie wieder fortgehe.“


    - ENDE -
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